
Auf einen Blick  

Soziale Dienstleistungen werden gern als 
eine Belastung der Wirtschaft angesehen, deren 

Kosten von anderen, „wirklich“ produktiven 
Wirtschaftszweigen zu tragen seien. Tatsächlich 

führt ein Ausbau sozialer Dienste zu mehr 
Wachstum durch zusätzliche Beschäftigung 
und höhere Produktivität und zu höherem 
Wohlstand, da er gesellschaftliche Bedarfe 
deckt. Für ein Expansionsszenario in den 

Bereichen Pfl ege, Kinderbetreuung und häus-
liche Dienste errechnete die Prognos AG im 

Auftrag der Friedrich-Ebert-Stiftung einen 
Wachstumsimpuls von etwa einem Prozent 

des Bruttoinlandsprodukts mit 667.000 zu- 
sätzlichen Arbeitsplätzen.

Der Anteil der Dienstleistungen an der Wertschöp-
fung und Beschäftigung nimmt tendenziell in 
Deutschland wie in anderen (ehemaligen) Industrie-
ländern zu. Dieses Wachstum entspricht einem er-
höhten Bedarf, der sich in höheren Ausgaben der 
privaten Haushalte (und des Staates) ausdrückt. Die 
Dienstleistungen sind nur zum Teil marktbestimmt, 
da sich der Bedarf auch – und vielleicht sogar zuneh-
mend – auf öffentliche Dienstleistungen richtet. Die 
Haushalte befriedigen ihren Bedarf also teils durch 
unmittelbare Nachfrage auf dem Markt und teils 
durch Ansprüche an den Staat, die sie mit ihren 
Steuern und Abgaben fi nanzieren. Dieser Struktur-
wandel wird auch durch ein relativ hohes Produk-
tivitätswachstum in der Güterproduktion erleich-
tert, das einerseits Arbeitskräfte aus der Industrie für 
eine Beschäftigung im tertiären Sektor freisetzt, 
 andererseits aber auch die relativen Preise für Fer-
tigwaren senkt und so Kaufkraft für Dienstleistun-
gen schafft.2 

Ein Expansionsszenario für soziale Dienste

Die wachsende Nachfrage nach Dienstleistungen 
 betrifft viele Bereiche wie Bildung, Gesundheit und 
Pfl ege. In Zukunft wird insbesondere die profes-
sionelle Pfl ege pfl egebedürftiger Menschen den Ar-
beitsmarkt stark beanspruchen. Aber auch bei an-
deren sozialen Dienstleistungen wie beispielsweise 

Wachstum durch Ausbau sozialer Dienstleistungen    

Michael Dauderstädt1

direkt
Februar 2012

Analysen und Konzepte zur 
Wirtschafts- und Sozialpolitik



Friedrich-Ebert-StiftungWISO
direkt  Februar 2012

schätzt, wobei von den heutigen Arbeitsverhält-
nissen, Qualifi kations- und Kostenstrukturen 
ausgegangen wurde. Tabelle 1 stellt die angenom-
menen Zuwächse an Beschäftigung (+667.000) 
und Ausgaben (+21,84 Milliarden Euro) dar.

Die Ausgaben setzen sich aus Löhnen und Sach-
ausgaben (Investitionen etc.) zusammen (außer 
bei den Haushaltshilfen, wo nur Löhne unter-
stellt wurden). In der gängigen Debatte domi-
niert nun die Befürchtung, dass eine solche Ex-
pansion nicht bezahlbar sei. Aber was aus einer 
einzelwirtschaftlichen Sichtweise ein Problem 
darstellt, löst sich in einer gesamtwirtschaft lichen 
Perspektive.3 Denn die zusätzlichen Ausgaben 
führen – auch durch die höhere Beschäftigung – 
zu mehr Einnahmen, also zu höheren Einkom-
men, und insgesamt zu Wachstum.

Die Finanzierung im volkswirtschaft-
lichen Kreislauf

Aus der höheren Beschäftigung und Lohnsumme 
in den entsprechenden Branchen ergeben sich 
im Kreislaufzusammenhang für den Staat durch 
höhere Steuereinnahmen und Sozialversiche-
rungsbeiträge einerseits sowie geringere Ausga-
ben für Sozialleistungen andererseits unterm 
Strich Rückfl üsse, die die höheren Ausgaben für 

der Kinderbetreuung für unter Dreijährige und 
bei den hauswirtschaftlichen Dienstleistungen 
ist mit einer Zunahme der Beschäftigung zu rech-
nen. Die von der Friedrich-Ebert-Stiftung in Auf-
trag gegebene Studie der Prognos AG hat einen 
entsprechenden Zuwachs in diesen drei Berei-
chen bis 2025 simuliert. Das soll nicht heißen, 
dass sich das künftige Wachstum sozialer Dienste 
auf die ausgewählten Bereiche beschränkt. 

Die Prognos-Studie geht dabei von folgenden 
 Bedarfen aus, die durch einen Ausbau sozialer 
Dienste zu decken sind:
(1) Pfl ege: Zunahme der Pfl egebedürftigen (in al-
len Pfl egestufen) von 2.236.000 auf 3.136.000;
(2) Kinderbetreuung: Zunahme der Anzahl der zu 
betreuenden Kinder von 417.000 auf 888.000, 
überwiegend in Tageseinrichtungen;
(3) Hauswirtschaftliche Dienstleistungen: Zu nah-
me der Haushalte, die Hilfen nutzen, von 4.080.000 
auf 5.500.000 Haushalte.

Ziel der Analyse war es zu untersuchen, wie sich 
eine derartige Expansion der Nachfrage und des 
Angebots an sozialen Dienstleistungen auf Wachs-
tum und Beschäftigung auswirkt. Dazu wurden – 
ausgehend von den oben angenommenen sach-
lichen Bedarfen – die zu ihrer Deckung notwen-
digen Arbeitskräfte und Sachleistungen abge-
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Tabelle 1: Expansionsszenario 

Dimension 2007 2025 Veränderung
Gesamtexpansion:
Beschäftigung Anzahl 917.000 1.584.000 667.000
Kosten insgesamt Mrd. € 31,28 53,12 21,84
davon Löhne Mrd. € 21,96 38,02 16,06

davon Pfl egebereich
Beschäftigung Anzahl 674.000 1.110.000 436.000
Kosten insgesamt Mrd. € 26,97 44,42 17,45
davon Löhne Mrd. € 18,18 29,94 11,76

davon Bildungsbereich
Beschäftigung Anzahl 100.000 238.000 138.000
Kosten insgesamt Mrd. € 2,84 6,28 3,44
davon Löhne Mrd. € 2,32 5,66 3,35

davon Haushaltshilfen
Beschäftigung Anzahl 143.000 236.000 93.000

Kosten insgesamt Mrd. € 1,47 2,42 0,95

davon Löhne Mrd. € 1,47 2,42 0,95

Quelle: Prognos.



den Kauf sozialer Dienstleistungen gegenfi nan-
zieren. Auch für die privaten Haushalte ergibt 
sich im Ganzen ein ausgeglichener Finanzie-
rungssaldo: Den höheren Ausgaben für soziale 
Dienstleistungen stehen höhere Einnahmen auf-
grund der zusätzlichen Beschäftigung gegenüber. 
Allerdings sind es unterschiedliche Haushalte, 
denen die höheren Einnahmen zufl ießen, und 
die die höheren Ausgaben tragen. 

Tabelle 2 zeigt die Zahlungsströme und die Ein-
nahmen und Ausgaben der einzelnen Sektoren 
der Volkswirtschaft: Haushalte, Unternehmen 
(getrennt nach den drei im Expansionsszenario 
unmittelbar wachsenden und den indirekt be-
günstigten Wirtschaftszweigen), Sozialversiche-
rung und Staatshaushalt (Fiskus). Nachdem der 
Expansionsimpuls sich durch die Wirtschaft fort-
gepfl anzt hat, stellen sich die Einnahmen und 
Ausgaben aller Sektoren wieder ausgeglichen dar. 
Das gesamte Wachstum in Höhe von 21,84 Milli-
arden Euro (etwa ein Prozent des deutschen BIP 
von 2010) lässt sich in Mehreinnahmen der 
Haushalte von 14,37 Milliarden Euro sowie zu-
sätzliche Einnahmen von Staat, Sozialversiche-
rung und übriger Wirtschaft zerlegen.

Die Zusammensetzung des Konsums der privaten 
Haushalte ändert sich mit der Expansion der 
Nachfrage nach sozialen Dienstleistungen deut-
lich, wohingegen die Ersparnis und die Sparquo-
te sich absolut und relativ nur geringfügig ver-
ändern. Letzteres ist auf das Ineinanderwirken 
verschiedener Einfl üsse zurückzuführen: (1) hö-
herer Konsum der sozialen Dienstleistungen und 
verminderte Ersparnis bei zunächst gleich ho-
hem Haushaltsnettoeinkommen; (2) erhöhtes 
Haushaltsnettoeinkommen auf Grund erhöhter 
Beschäftigung ermöglicht es, die Ersparnis, mit 
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deren Verminderung der höhere Konsum zu-
nächst fi nanziert wurde, annähernd auf ihr vor-
heriges Niveau zurückzuführen, die Sparquote 
sinkt leicht. 

In dieser Modellrechnung wurde unterstellt, dass 
die Produktivität und die Löhne in den expan-
dierenden Tätigkeitsbereichen weitgehend un-
verändert den heutigen Verhältnissen entspre-
chen. Bei einer höheren Produktivität, die aus 
einem höheren Kapitaleinsatz (z. B. Informa-
tionstechnologie), besserer Qualifi zierung der 
 Arbeitskräfte und/oder einer gestiegenen gesell-
schaftlichen Wertschätzung dieser Tätigkeiten 
resultieren kann, sind auch höhere Einkommen 
und damit höheres Wachstum als hier berechnet 
möglich (vgl. auch unten).

Wachstum und Produktivität der 
 sozialen Dienstleistungen

Der Strukturwandel hin zu den sozialen Dienst-
leistungen könnte gesamtwirtschaftlich die Zu-
nahme der Arbeitsproduktivität bremsen, wenn 
Branchen mit stark steigender Arbeitsprodukti-
vität (Produzierendes Gewerbe) gesamtwirtschaft-
lich an Gewicht verlieren und Branchen mit 
schwach steigender Arbeitsproduktivität (even-
tuell soziale Dienstleistungen4) an Gewicht ge-
winnen.5 Auch die Löhne sind in den sozialen 
Dienstleistungen im Durchschnitt niedriger als 
im Produzierenden Gewerbe. Solange dies zu-
trifft, muss im Zuge des Strukturwandels für das 
Erarbeiten einer bestimmten Lohnsumme immer 
mehr Arbeitszeit aufgewendet werden. 

Aber der (relativ langsamere) Anstieg der Arbeits-
produktivität im Bereich der sozialen Dienstleis-
tungen kann beschleunigt und das Abfl achen des 

3

Tabelle 2: Ausgaben und Einnahmen im volkswirtschaftlichen Kreislauf (in Mrd. €)

von \ an Haushalte
3 Expansions-

bereiche
übrige 

Wirtschaft
Sozial-

versicherung
Fiskus Ausgaben

Haushalte 7,99 2,53 3,85 14,37
3 Expansionsbereiche 13,52 5,78 2,53 21,84
übrige Wirtschaft 2,96 2,20 0,62 5,78
Sozialversicherung -1,03 8,30 7,27
Fiskus -1,09 5,55 4,46
Einnahmen 14,36 21,84 5,78 7,27 4,47 53,72

Quelle: Prognos (minimale Differenzen der Spalten- und Zeilensummen ergeben sich aus Rundungsfehlern).
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Wachstums der (realen) Arbeitsproduktivität in 
der Gesamtwirtschaft gebremst werden:
– Erstens kann bei der Produktion der sozialen 

Dienstleistungen qualitativ höherwertige Ar-
beit eingesetzt werden. Damit verbessert sich 
die Qualität des Produktionsergebnisses, und 
die verbesserte Qualität wird als Bestandteil 
des „realen“ Wachstums verbucht. Eine ver-
besserte Qualität der eingesetzten Arbeit ist 
nur wachstumswirksam, wenn sie zu höheren 
Einnahmen der Dienstleister und mittelbar zu 
höheren Löhnen führt. Das führt bei den 
Haushalten, die durch die höhere Beschäfti-
gung begünstigt werden, zu (noch) höheren 
Einnahmen. Bei den Haushalten, die die sozia-
len Dienstleistungen kaufen, ist die verbesser-
te Qualität des Produktes mit (noch) höheren 
Ausgaben verbunden. 

– Zweitens werden sich die Wertproduktivität 
und die (Real-)Löhne im Dienstleistungssektor 
erhöhen, wenn die Nachfrage nach Dienstleis-
tungen steigt und die Preise im Industriesektor 
dank der erhöhten Produktivität dort relativ 
sinken.6 

Eine Expansion der sozialen Dienstleistungen 
kann aus Gründen wachstumswirksam sein, die 
jenseits der kreislaufmäßigen Zusammenhänge 
liegen. Dazu zählt etwa die Transformation von 
Hausarbeit (z. B. Pfl ege oder Kinderbetreuung) in 
Erwerbsarbeit, die unter dem Fachbegriff „Mar-
ketization“ untersucht wurde.7 So entstehen 
neue Einkommensströme, die auch im Bruttoin-
landsprodukt (BIP) erfasst werden und es vergrö-

ßern. Aber auch vom Output sozialer Dienstleis-
tungen können positive Wachstumswirkungen 
ausgehen. Eine verbesserte Erziehung und Bil-
dung, die durch den erhöhten Einsatz von pro-
fessioneller Arbeit bei deren „Produktion“ zu-
stande kommt, verbessert den gesellschaftlichen 
Kapitalstock qualitativ und trägt zu einer hö-
heren Beschäftigungsfähigkeit der (künftigen) 
Arbeitskräfte bei. 

Die in der hier vorgestellten Prognos-Studie auf-
gezeigten Wachstumseffekte mögen mit einem 
Impuls von knapp einem Prozent des BIP noch 
relativ bescheiden erscheinen. Aber das bedeut-
samere Ergebnis ist die Struktur der Wirkungskette 
im gesamtwirtschaftlichen Kreislauf, die zeigt, 
wie sich ein Ausbau sozialer Dienstleistungen in 
 einem neuen Gleichgewicht (siehe Tabelle 2) selbst 
fi nanziert und zu mehr Wachstum und Beschäf-
tigung führt. Da – wie eingangs erwähnt – noch 
eine Reihe weiterer gesellschaftlicher Bedarfe 
(z. B. im Bildungsbereich oder im Gesundheits-
wesen) zu decken sind, kann das vorgestellte 
Wachstumsmodell weiter skaliert werden. Dies 
zeigt auch eine zweite Studie, die im Auftrag der 
Friedrich-Ebert-Stiftung vom Rheinisch-Westfä-
lischen Institut für Wirtschaftsforschung (RWI)8  
erstellt wurde und die eine Expansion des Ge-
sundheitssektors über das BIP-Wachstum hinaus 
mit einem makroökonomischen Modell simu-
lierte. Auch hier zeigte sich ein Wachstum von 
Beschäftigung und Einkommen, das von einem 
Strukturwandel des Angebots und der Haushalts-
ausgaben begleitet ist.
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